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Der Frieden eine abe (56ttes

Bıbeltheologische Erwägungen

Im Weihnachtsevangelıum tejlert un deutet der Gesang der Engel ach Art der
Hymnen ın apokalyptischen Schrıiften, Ww1e€e s1e sıch auch in der Offenbarung des
Johannes tinden, die Geburt Jesu MI1t den ekannten Worten des „Ehre se1 (sott in
der Höhe“ (Lk 2,14) In der Vulgata heilßt 6S Ort weıter: ABt ın PaX
omınıbus bonae voluntatis Und auft der Erde Frieden den Menschen
Wıillens“. TDDaraus wurde mıtunter gefolgert, der „Frieden“ hänge erstrangıg VO

Wıllen der Menschen ab Luther übersetzte die ıhm ZUrTr Verfügung
stehende oriechische Textfassung, eiıne spatere Korrektur Altester Handschriften:
„‚Und Friede auf Erden un den Menschen eın Wohlgefallen“. Die Fachexegese 1Sst
sıch heute darüber ein12, da weder die Vulgata, Ww1e€e S1€e gewöhnlıch interpretiert
wiırd, och dıe Lutherbibel den ursprünglichen Text exakt wıedergeben; dieser 1St
vielmehr übersetzen: „Und Frieden be]l den Menschen seınes Wohlgefallens“ (SO
die revıdıerte Lutherübersetzung, bzw „‚seıner Gnade“ (SO die Einheitsüber-
SCELTZUNG, Nach einıgen Autoren 1st 1es übrıgens auch der Sınn der Vulgata;
denn dıe Wendung „bonae voluntatıs“ bezeichne nıcht den Wıiıllen der
Menschen, sondern die „voluntas de1“ gegenüber den Menschen;: also auch 1ın
dieser alten katholischen Übersetzung wurde der Frieden als Gnadengeschenk
(Jottes verkündet.

Was aber 1st das für eın Frieden? Was 1st 1er un vielen anderen Stellen iın der
Bıbel, auf die ın Diskussionen ber den Frieden oft Bezug wiırd, mıt
„Friıeden“ gemeınt? Im Rahmen dieses Beıtrags können diesem aktuellen Thema
aus der Sıcht eınes Neutestamentlers 1Ur einıge Aspekte vorgelegt werden.

Frieden/sSalöm 1mM Alten Testament

Das Wort „Frieden“ 1st 1ın UNSEeTEIN alltäglichen Gebrauch weıthiın VO  aD} dem
Inhalt des lateinıschen Wortes „PaxX * bestimmt; damıt 1st der durch eınen Pakt, eın
wechselseitiges Rechtsverhältnis, beseitigte Kriegszustand zwıschen Menschen
gemeınt. Innerhalb der Bıbel auch 1im Neuen Testament iSt. „Frieden“
wesentlich durch das hebräische salöm epragt. Etymologisch wırd 1es VO  - Ssalam
»SCHu haben, ausgleichen“ (ıim Piel bezahlen, vergelten) hergeleitet. Das
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Substantiv salöm, das 1 Alltag sehr otft verwendet wurde, hat meı1st eıne
schillernde Bedeutung. Be1l eınem Überblick ber den vielfältigen Gebrauch annn
als Grundbedeutung „Ganzheıt“, „Intaktsein“, „Heıl“ angegeben werden. (Dıies
1st vielen Stellen der Sınn der Übersetzung „Frieden“.) Im einzelnen vermag das
Wort jedoch sehr Verschiedenartiges bezeichnen, VO  w „Wohlergehen“ bıs
„Vergeltung“ und „Züchtigung“ (SO Jes 53,5) Als Gegensatz Krıeg
kommt 6S 75NEhE vereinzelt und verhältnısmäßig spat aut Aus der Fülle der
Vorkommen Im Alten Testament seılen 1er tolgende reı Gruppen UZ ZENANNT:

Sehr verbreıtet und alt 1St dıe Verwendung VO  M salöm als Grufßwort. Dabe]
bezeichnet salöm in Israel W1e auch 1mM Alten Orıent schlicht das gute, heile
Ergehen, das zunächst tehlt un: dadurch, da{fß CS ausgesprochen un wiırd,
eıntreten soll Mıt den Grußformeln steht ın Verbindung das Vorkommen
VO  e} salöm in Segensformeln, W1e€e „Der Herr wende dır seın Antlıtz und
schenke dır Frieden“ (Heıl] (Num 6,26: vgl DPs 1255 D 125; 6) Es geht 1er das
Gegenteıl VO  } Fluch und meınt dıe gottgegebene Ordnung, dıe Wohlergehen
ermöglıcht. Damıt ann auch eın Friedenszustand als eın Element neben anderen
mıtgemeınt se1n, W1e€e Schlufß des Heıiligkeitsgesetzes: ‚Ich schaffe Frieden
1m Land Ihr legt euch nıeder, und nıemand schreckt euch aut Ich lasse die
Raubtiere AUS dem Land verschwıinden. Keın Schwert kommt ber GUGT Land“
(KEev 26,6)

Als eindeutige Gegenüberstellung Krıeg steht salöm ın dem Gegensatzpaar:
„Der Krıeg hat seıne Zeıt un der Frieden hat seıne Zeıit“ Koh 5 8) Allerdings 1St
1in diesen un anderen Texten „Frieden“ 1mM Unterschied Krıeg nıcht iın uNnseTreM

heutigen Sınn autfzutassen. FEın Beıispiel dafür 1St Ditn ZU; 101 „Wenn du VOTr eıne
Stadt zıehst, s1e anzugreıtfen, annn sollst du ıhr zunächst Friıeden vorschlagen,
nımmt S1e den Frieden d ann soll dıie ZESAMLE Bevölkerung, die du OoOrt
vorfindest, ZU Frondienst verpflichtet un dır seın.“ Den „Frieden“
annehmen heißt demnach: sıch auslıetern, unterwerfen, fronpflichtig werden. Die
rauhe Auffassung Israels unterscheidet sıch da wenı1g VO  w der anderer orjentalıiıscher
Völker.

Das gilt weıthın auch für dıe Verwendung V}  } „Frieden“ 1n der Auseinanderset-
ZUNg mıt den talschen Propheten iın den Jahren VOT dem Exıl Diese redeten,
heift dem Könıg un olk ach dem Mund, verkündeten Frieden un
verschwıegen das Unheıl, das dem olk seıner Sunden drohte (vgl KOon
Z 3—-2 „Den Schaden meılınes Volkes moöchten S1e leichthin heilen, indem S1e
rufen: Frieden, Frieden! aber eın Frieden 1St da« (Jer 6, 14) „Frieden“ 1St 1er ach
altorientalischen Vorstellungen die VDO Könıg ım Namen (Jottes geschaffene
Ordnung, die Wohl un: eıl des Volkes gewährt. Die Propheten Jahwes betonen
gegenüber ıhren Rıvalen, da{ß salöm wesentlıch das gerechte Verhalten der
Könige und des Volkes gebunden 1sSt Die Bindung VO  ea; salöm eıne
Beobachtung der Tora wiırd sehr deutlich iın dem spateren Rückblick autf die

162



Der Frieden eiINeE 'abe (Jottes

Zerstörung Jerusalems und die Wegführung 1Ns Ex]l ausgesprochen: „Hattest du
doch auf meıne Gebote geachtet! Deıin Glück ware W1e€e eın Strom un eın Heıl
(Salöm) W1e€e die ogen des Meeres“ (Jes

Da{iß der König 1mM Auftrag und der Macht (sottes den „Frieden“ verleıiht, klingt
auch ın den Worten ber eınen zukünftigen ıdealen König d die die Hotffnung
auf eınen messianıschen Friedensfürsten anknüpfte (Ps ‚2-10; Jes 6,1—9; J4
Mich o 1—-5) Dieser Frieden wırd in ZUu eıl paradıesischen Farben bezeıichnet,

in den Worten ber das Umschmieden der Schwerter Pflügen (Jes 2’ b}
Mich 4,3) un: das Zusammenwohnen VO Wolt und amm (Jes )6—'9 » e 1st
aber letztlich der durch gewaltsame Unterdrückung der anderen Völker erreichte
Frieden Israels. Dies zeıgt VOTI allem Miıch o (ıim Anschlufß die Verkündigung
des Anführers AUS Bethlehem und Etfrata vgl Mt 2,61) „Und wırd der Frieden
seınDer Frieden — eine Gabe Gottes  Zerstörung Jerusalems und die Wegführung ins Exil ausgesprochen: „Hättest du  doch auf meine Gebote geachtet! Dein Glück wäre wie ein Strom und dein Heil  (Salöm) wie die Wogen des Meeres“ (Jes 48, 18).  Daß der König im Auftrag und der Macht Gottes den „Frieden“ verleiht, klingt  auch in den Worten über einen zukünftigen idealen König an, an die die Hoffnung  auf einen messianischen Friedensfürsten anknüpfte (Ps 72,2-10; Jes 6,1-9; 11;  Mich 5,1-5). Dieser Frieden wird in zum Teil paradiesischen Farben bezeichnet,  z. B. in den Worten über das Umschmieden der Schwerter zu Pflügen (Jes.2,4;  Mich 4,3) und das Zusammenwohnen von Wolf und Lamm (Jes 11,6—9); es ist  aber letztlich der durch gewaltsame Unterdrückung der anderen Völker erreichte  Frieden Israels. Dies zeigt vor allem Mich 5,4f. (im Anschluß an die Verkündigung  des Anführers aus Bethlehem und Efrata [vgl. Mt 2,6]): „Und er wird der Frieden  sein ... sıe werden das Land Assur mit dem Schwert regieren, Nimrods Land mit  gezückter Waffe. Er wird uns vor Assur retten, wenn es unser Land überfällt und in  unser Gebiet eindringt.“ Das gilt selbst für die Erwartung eines Friedenskönigs  nach dem Bild eines nachexilischen Frommen als des Armen und Gerechten, der  auf einem Esel reitet (Sach 9,9f.). Durch den Kontext wird dieses Idealbild  relativiert; denn dort ist von kriegerischer Vernichtung der Gegner die Rede („ich  rufe deine Söhne, Zion, zum Kampf gegen die Söhne Jawans, ich mache dich zum  Schwert eines Helden  . Die Schleudersteine fressen und zermalmen“ [Sach  9,13-15]). In späterer Zeit wird sogar das Wort vom Umschmieden der Schwerter  zu Pflügen (ob nur ironisch?) umgekehrt: „schmiedet Schwerter aus euren  Pflugscharen“ (Joel 4, 10).  3. Für das Judentum und das Neue Testament wurden vor allem die Aussagen  über den Frieden in den Trostworten der Propheten nach der großen Katastrophe  des Exils wegweisend. Dem Volk, das seine Schuld eingesteht und darunter leidet,  kann der Prophet jetzt den 8alöm Gottes ankündigen: „Denn ich kenne meine  Pläne, die ich für euch habe —- Spruch des Herrn —, Pläne des Heils ($alöm) und nicht  des Unheils (Leides); denn ich will euch eine Zukunft und eine Hoffnung geben“  (Jer 29,11). Diesen Salöm kann einzig Gott, der Schöpfer, in einer Art Neuschöp-  fung bewirken: „...ich bin der Herr und sonst niemand. Ich erschaffe das Licht  und mache das Dunkel, ich bewirke das Heil [Salöm] und erschaffe das Unheil  [Böses]. Ich bin der Herr, der alles vollbringt“ (Jes 45,6f.). Salöm ist hier das von  Jahwe geschaffene „Heil“, der Gegensatz zum „Bösen“. Dasselbe Heil ist an einer  anderen Stelle gemeint: „Kurze Zeit zürnte ich wegen der Sünde (des Volkes), ich  schlug es und verbarg mich voll Zorn, treulos ging es seine eigenen Wege. Ich sah,  welchen Weg es ging. Aber ich will es heilen und führen und wiederum trösten,  seinen Trauernden schaffe ich Lob auf den Lippen. Friede, Friede den Fernen und  den Nahen, spricht der Herr, ich werde sie heilen ... die Ruhelosen finden keinen  Frieden, spricht mein Gott“ (Jes 57,18—21). Die Ankündigung dieses Friedens,  den Gott wirkt und der in der Gemeinschaft mit Gott besteht, ist eine frohe  12  163S1e werden das Land Assur mM1t dem Schwert regıeren, Nimrods Land MIıt
gezückter Waffe Er wiırd uns VOT Assur retten, Wenn CS Land übertfällt un: in

Gebiet eindringt.“ [)as oilt selbst Er dıe Erwartung eınes Friedenskönigs
ach dem Bıld eınes nachexilischen Frommen als des Armen un: Gerechten, der
auf einem Esel reıtet (Sach 9.9£) Durch den Kontext wırd dieses Idealbild
relatıviert: enn OFrt 1St VO kriegerischer Vernichtung der Gegner dıe ede (ıch
rute deine Söhne, Zıon, AB Kampft dıe Söhne Jawans, ıch mache dichZ
Schwert elines Helden Dıie Schleudersteine fressen und zermalmen“ Sach
D 13—15]) In spaterer Zeıt wırd das Wort VO Umschmieden der Schwerter

Pflügen (ob L1LULE iıronisch?) umgekehrt: „schmiedet Schwerter Aaus

Pflugscharen“ (Joel 4, 10)
Für das Judentum un das Neue Testament wurden VOTLT allem die Aussagen

ber den Frieden iın den Irostworten der Propheten ach der großen Katastrophe
des Exıls wegweısend. Dem Volk, das seıne Schuld eingesteht un: darunter leidet,
ann der Prophet Jetzt den salöm Gottes ankündigen: „Denn ıch kenne meıne
Pläne, dıe ıch für euch habe Spruch des Herrn Pläne des Heıls (Salöm) un nıcht
des Unheıls (Leıides); enn iıch 111 euch eıne Zukunft un eiıne Hoffnung geben”
(Jer 29 11) Diesen salöm annn einZ1g Gott, der Schöpfter, in eıner Art Neuschö6öp-
tung bewirken: 9 ® ıch bın der Herr und nıemand. Ich erschaftffe das Licht
und mache das Dunkel, ıch bewirke das e1] |Salöm)] un erschaffe das Unheıiıl
Böses| Ich bın der Herr, der alles vollbringt“ (Jes $& Salöm 1St 1er das VO  m}

Jahwe geschaftene He der Gegensatz ZU „Bösen“. Dasselbe e1] 1St eıner
anderen Stelle gemeınt: „Kurze eıt zurnte ıch der Sünde des Volkes), ıch
schlug CS un verbarg mich voll Zorn, treulos oing CS seıne eıgenen Wege Ich sah,
welchen Weg es oing. ber ıch ll 6® heılen un führen und wıederum trosten,
seınen Trauernden schaffe ich Lob auft den Lıppen. Friede, Friede den Fernen un:
den Nahen, spricht der Herr, ıch werde S1€e heilen dıe Ruhelosen tinden keinen
Frieden, spricht meın (SOft (Jes 5/% 8—2 Die Ankündıigung dieses Frıedens,
den (sott wiırkt un der in der Gemeinschaft mıt (sott besteht, 1st eıne trohe
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Botschaft „Wıe wıllkommen sınd auft den Bergen dıe Schritte des Freudenboten
der Frieden ankündıgt der eINEC frohe Botschaft bringt un Rettung verheißt der

Zion Sagl Delin (zOtt 1ST On1g (Jes 572
Wıe auch diese un: andere Verheißungen einzelnen gedeutet werden

SIC haben jedenfalls Judentum hohe Erwartungen geweckt SC1 N der
orm der eschatologischen Hoffnung auf Messiaskönig aus dem Geschlecht
Davıds der eC1nNn Friedensreich aufrichten wırd SC1 CS der orm der Apokalyptik
die CIMn VO Hımmel auf die Erde herabsteigendes 510n, Hımmel
und CI1N6uErde erwartete Von diesen Hotffnungen ZCUSCNH außer den jJüdıschen
Schriften VOT allem dıe Bücher des Neuen Testaments

„Frieden Neuen Testament

In den Worten Jesu, dıe die kritische Forschung als Worte (1pS1ıssıma
VOX) sıchert das Wort „Frieden keinen breıten Raum CIM och knüpft das
Zzentrale 'Thema „Erfüllt 1ST dıe Zeıt nahegekommen 1ST die Gottesherrschaft“ (Mk

15) dıe Erwartungen durch (Csott gewirkten Neuordnung des Lebens
Die VO Jesus verkündete Gottesherrschaft 1ST der den Spaten Schriften des Alten
Testaments als abe (sottes verheißene salöm (vgl bes das ben Wort Jes

ber dıe Freudenbotschaft „Deıin (ott 1ST Könıg  c
Wenn Jesus der blutflüssıgen Tau Sagl „Geh hın Frieden“ (Mk 34)

greift eE1INEC altjüdısche Entlassungsformel aut S1C 1ST 1aber SCINECIN Mund
Zuspruch des Heıls für die geplagte un: nunmehr geheilte Tau Ihr Verhältnis
Gott 1ST Ordnung, S1IC braucht keine Ccuc Erkrankung als Stratfe (sottes
tfürchten, ıhr Leben 1ST nıcht mehr sınnlos I diese Zusage VO  } Frieden und Heil
durchzieht das Wıiırken Jesu Durch Krankenheilungen erweılst sıch
als derjen1ige, der den geplagten Menschen dıie Vergebung der Sünde un: das Heıl
(sottes geben annn nd ı schon verleıiht.

Be1 der Aussendung der Jünger z1bt EeSUS den Jüngern die Vollmacht, den
Frieden“, das Heiıl Gottes, vermıtteln: „Wenn ıhr ı C111 Haus kommt,

Sagl ıhm den |Friedens] ru(ß Wenn das Haus 065 wert 1ST soll CUuGT Friede (d der
(Mt 10 T4 Seıne JüngerFriede den ıhr wünscht) auf e herabkommen

können un sollen den Frieden als das el (sottes verkünden un vermuitteln,
durch ıhr Wort un: durch ıhre Zeichenhandlungen (vgl Mt O 73 IDiese
Verkündigung des Heıls stellt die Angesprochenen VOT dıie Entscheidung, sıch
durch ıhre Umkehr und ıhren Glauben für den Empfang dieses Friedens öftnen
(Mt 10 13 55)) und als „Söhne des Friedens (Lk 10

Mıt Recht 1ST schon oft beobachtet worden, da{fß Jesus keıine Anweısungen ür
politisches Handeln gegeben hat un: 1eSs eıt als sC1IiNn olk orößter
Not lebte un: nıcht WEN1SC, wohl nıcht die Schlechtesten, sıch gewaltsam
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dagegen auflehnten. W as ESUS angesichts eınes brutalen Gewaltakts der Machtha-
ber, die Aufständıge be] eıner Opterhandlung nıedermetzeln lıefßen, Sagtle, W ar

nıcht eın Aufruf yAuR Wiıderstand, sondern Z Buße „Meınt ıhr NUN, dafß diese
Galıläer Süunder weıl das mı1t ıhnen geschehen ISt: alle anderen Galıläer 1aber
nıcht? Neın, 1 Gegenteıl: Ihr alle werdet SCNAUSO umkommen, WEeNnN ıhr euch
nıcht bekehrt“ (Lk. Warum verhiıelt Jesus sıch unpolitisch? Letztlich
doch ohl deshalb, weıl s be] dem VO  ) ıhm verkündeten „Frieden“ mehr oing
als Frieden aut Erden und L1UI diesselitiges Heıl, sosehr dıe Gottesherrschaft
schon dıe Gegenwart betrifft! Nur diesem Aspekt konnte Jesus selbst seiınem
ftrühen Tod eınen posıtıven Sınn abgewınnen; enn für fromme Juden W ar dieser
eiıne Durchkreuzung aller Hoffnung aut eıne reın diesseitig aufgefafßste Verwirklı-
chung der alttestamentlichen Verheißung VO Frieden. Jesu Verkündigung un
Verhalten zeıgen Z da{fß für ıh dıe alttestamentlichen Verheißungen eınes
gottgeschenkten salöm (Friıeden un Heıl) nıcht buchstäblıich, sondern ın eınem
NECUCI, übertragenen Sınn interpretieren sınd

Diese Feststellungen sınd aber och durch folgende erganzen: An die Junger
selbst richtet Jesus dıe Forderung, untereinander Frieden halten: „Habt Salz ın
euch un haltet Frieden untereinander!“ (Mk 9,50c Der alte Spruch steht iın
Verbindung MIt dem Salzwort: „Das Salz 1St CGutes. Wenn das Salz dıe Kraftt
Zu Salzen verlıert, womıt wollt ıhr ıhm seıne Wurze wıedergeben?“ (Mk D 50a.b;
vgl ,  9 Mt 155 13) In diesem Kontext deutet d da{fß dıe Jünger 1L1UT als
solche, dıe untereinander Frieden halten, Salz der Erde se1ın können. Von dorther
1st auch die dıe Jünger gerichtete Seligpreisung verstehen: „Sels, dıe Frieden
stıften; enn S1€e werden Söhne (sottes ZCENANNL werden“ (Mt 5,9) Wer daraut
edacht 1st; Frieden stiften, handelt W1e€e CSOft un: annn deshalb Sohn (sottes
heißen, da WwW1e eın Sohn dem Vater gleicht. Dıie Forderungen der Bergpredigt,
auf Vergeltung verzichten und selbst dıe Feinde lıeben, weısen den Weg, auft
welche Weıse dıe Jünger in ıhrer Gemeiinschaft den Frieden herstellen mussen (Mt
)8_49 vgl 6,27-34).

Jesus rechnet aber damıt, da{ß 6S nıcht möglıch 1St; den Frieden mıt allen
Menschen halten. Dıiıes lehrt esonders das bekannte Schwertwort: „Denkt
nıcht, iıch sel gekommen, Frieden auf die Erde bringen, sondern das
Schwert“ (Mt Wıe das verstehen 1st; zeıgt der tolgende Satz „Denn
ıch bın gekommen, den Sohn mı1t dem Vater entzweıen un: dıe Tochter mıt
ihrer Multter un: die Schwiegertochter mıt ıhrer Schwıegermutter; un dıe Hausge-
NOssen eınes Menschen werden seıne Feıinde seın“ (Mt 10,35£). Die 1er vorlıe-
gende Zıtatiıon VO  ) Micha f deutet . da{ß Jesus das 1in der Apokalyptik bekannte
Maotiıv der endzeıitlichen Entzweıiung der Hausgenossen aufgreıft. Es liegt jer WwW1e
ın den verwandten Texten (etwa Z 361.) eın Indız für eıne revolutionäre, VOT

dem Schwert nıcht zurückscheuende Einstellung Jesu VOT, welche die Kırche spater
verdrängt habe Jesus Sagt vielmehr miıt dıiıesem Bıldwort AaUs, da{fß seıne Sendung beı
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vielen auf Wiıiderstand stoßen wırd Auft der Linıe dieses Wortes liegen auch die
Voraussagen VO  en Verfolgungen der Jünger 3,9-13par). Jesus hat be] seıner
eindringlichen Mahnung, Frieden halten un stıften, eın Friedensparadıes
auf Erden verheißen. Wer sıch ıhm bekennt, mu mit Wıderstand rechnen.

Die altesten Aussagen ber die christliche Deutung VO  } Jesu Predigt, Leben
un Tod lıegen iın den Schriften des Apostels Paulus VO  $ Dort finden sıch wichtige
Angaben ber den durch Christus vermuiıttelten „Frieden“, die auf dıe trüheste
urkırchliche Predigt zurückgehen und VO  3 Paulus SOWI1e VO  } seiınen Schülern 1n den
spateren Brietfen weıterenttaltet wurden.

A) Im Rückblick auf dıe in den ErSten Kapıteln des Römerbriefs erorterte
Rechtfertigung durch den Glauben den Gekreuzigten schreibt Paulus:
„Gerechtgemacht aus Glauben, haben WIr Frieden mıt (ott durch Jesus Christus
unseren Herrn. Durch ıh haben WIr auch den Zugang der Gnade erhalten, in
der WIr stehen“ (Röm SE Der Apostel Sagt dıes, da die ın der Sunde
befindliche Menschheıit als eıne 1n der Feindschaft ebende betrachtet (Röm 5 10
„als WIr och Feinde waren:). Durch Jesu Versöhnungstat, dıe eıne Entsühnung,
Heılıgung un Gerechtmachung der Sünder bewirkte (vgl Röm DEZS E3 1st dıese
Feindschaft getilgt worden; die Menschen stehen (sott nıcht mehr als Sünder,
Ungerechte und Feıiınde gegenüber, sondern als Versöhnte und Gerechte, als
solche, denen Gott durch seınen Geılst Anteıl seıner Liebe o1bt (Röm I, un
die seıne „Söhne  D heißen dürfen (Röm S, 1 vgl Gal 4,6) Dieser „Friede“ wurde
dadurch gewirkt, da{fß CGott durch Jesu Tod un Auferweckung die Christus
Glaubenden Menschen erschuf. „Wenn also jemand ın Christus ISt: 1St (S1:

eıne GHt Schöpfung. Das Ite 1Sst veErgangcCNh, Neues 1St geworden. ber das alles
kommt VO  } Gott, der uns durch Christus mıt sıch versöhnt hat“ (2 Kor S 17%.)
Hıer wiırd deutlıch, da{ß für dıe CUuU«C Sıtuation der Menschen der Frieden Ran ke Cott
bzw die Tilgung der zwıschen (zott un Mensch durch dıe Suünde hervorgerufenen
Entzweıung eıne wesentliche Voraussetzung 1St

Autfgrund der durch Christus geschaffenen Sıtuation annn der Apostel seınen
Lesern 1ın den Briefeingängen ‚Gnade un Frieden“ zusprechen. Der alttestament-
lıche Friedenswunsch erhält dadurch eınen Inhalt: Es 1st der VO  a Gott durch
Christus geschenkte Frieden un Segen: „‚Gnade se1l mıt euch un: Frieden VO  e}

Gott, unNseTEeNMN Vater, un: dem Herrn Jesus Chriıstus, der sıch für unsere Suüunden
hingegeben hat, u11l AaUsS der gegenwärtigen bösen Welt befreien, ach dem
Wıllen UHSCIES (jottes und Vaters“ Gal in Diesen christlichen Inhalt hat auch
der Ende der Briefe wıederholte Friedenswunsch: „Der (5sOtt des Friedens se1
muiıt euch allen  D (Kom 15550 vgl Phıiıl 4,9) Dieser „Frieden“ bedeutet ach ROöom
15; 13 L1UTr Ort 1St ausdrücklich davon die ede (vgl 1aber Röm 14, 17) Frieden
des Herzens, dıe mıt Freude un Frieden erfüllte Zuversicht: „Der Gott der
Hotffnung aber erfülle euch mıt aller Freude und miıt allem Frieden 1m Glauben,
damıt ıhr reich werdet Hoffnung 1n der Kraft des Heılıgen Gelistes.“
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In der Formulierung des Friedenswunsches Ende VO  e} Thess spricht Paulus
aus, da{fß der durch Christus vermuittelte Frieden die menschliche Exıstenz
erfaflßt und den Christen befähigt, be] der Parusıe VOrTr dem Herrn bestehen: „Der
(50Ott des Friedens heilige euch ganz un Sar un bewahre Geıist, CU16 Seele
und Leib unversehrt, damıt ıhr hne Tadel se1d, WEenNn Jesus Christus
Herr kommt“ Thess Dn 13) Hıer klingt anderem d W ads auch iın den
Brieten des Apostels oft dargelegt wiırd, da{fß das 1n der Taufte erlangte eıl erst in
der Erlösung be] der Parusıe seıne Vollendung findet (vgl Röm 5,9—1 B Dıie den
Christen ach dem Vorbild Jesu und 1in Gemeinschaft mıt dem Gekreuzigten
treffenden Leıiden stehen dem nıcht’enn der „Gott des Friedens“ 1st auf
seıner Seıite und schützt ıh (vgl bes 8,18—39)

ank des durch Christus vermuittelten eıstes hat der Getaufte Anteıl dem
Leben Gottes, das flr ıh „Frieden/Heıl“ bedeutet un: ıh azu befähigt, den
Frieden wırken (Röm 5,6; vgl Gal S22 ber „Frieden“ als „Frucht des
Geistes”). Dıiese Begabung ordert VO Chrıisten, auft den Frieden untereinander
edacht selın: „ Laist uns ach dem streben [wörtlıich: Jagen]; W AS ZU Frieden
und ZUu Autfbau untereinander dient“ (Röm 14, 19) Deshalb 1st CS notwendig,
Rücksicht auf dıe Schwachen nehmen (Röm 14,E nıcht Böses muıt Bösem
vergelten, sondern 1mM Sınn der Bergpredigt auf die Durchsetzung des eıgenen
Rechtes verzichten (Röm 12 17-21). Paulus weıflß aber auch, dafß 65 nıcht ımmer
möglıch ISt, mıt allen den Frieden halten: „Soweıt 6S euch möglıch ist; haltet mıiıt
allen Menschen Frieden“ (Röm

Im Brief die Kolosser, der ach Ansıcht vieler Exegeten nıcht VO  a Paulus
STAMMLT, wırd das Thema des durch Christus gewirkten „Friedens“ in Formulie-
runscn dargelegt, dıe Vorstellungen eriınnern, WwW1e S1€e spater 1n der Gnosıs weıt
verbreıtet(Jesus stiıftete den Friıeden zwıschen (sott un Mensch, iındem
dıe Mächte besiegte; diese überıirdischen Gewalten machten nämlıch iıhren
Anspruch auf die Menschen geltend, da s1e sıch ıhnen durch dıe Übertretung der
Weıisung Gottes gleichsam verschrieben hatten. Indem Jesus SOZUSagCN den
Schuldschein be] seiınem Tod 4ANlS Kreuz heftete, befreıite die Menschheit VON
ihrer Schuld un entwaffnete die überirdischen Mächte Kol Z 14)

In abgewandelter, weıter entwickelter orm wırd 1eSs 1m Epheserbrief
dargelegt. Durch das (esetz des Alten Bundes, das dıe Sünde GrSE. recht Zur
Geltung brachte, bestand eiıne Spannung zwiıischen den Juden eınerseıts, die das
Gesetz besaßen un sıch darauf berufen konnten, un den Heıden andererseıts, die
ohne Gesetz dem Untergang preisgegeben schienen. Durch die Aufhebung des
Gesetzes 1m Tod Jesu wurde SUOZUSagCNH dıie Scheidewand zwıschen Juden un
Heıden nıedergerissen; die durch dıe Sünde und das (jesetz des Mose gespaltene
Menschheıit wurde wıeder eıner vereıinıgt. In freıer Anlehnung Mı d ( er
wırd der Frieden sein“ ann Christus als z UuMNsSe Friıeden“, Friedensbringer
bezeichnet (Eph Z 14) un auf seın Kommen das Wort VO  e} Jes 5L angewandt
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werden: ‚EF kam un verkündete den Frıeden, euch den Fernen den
gebürtigen Heıden] un uns den Nahen ' den gebürtigen uden  CC (Eph Z 18) Die
Friedensstiftung zwıschen den beiden Menschengruppen Juden und Heıden 1st
eıne Auswirkung un eın Bıld für den Frieden zwischen Gott un Mensch, den
Christus gestiftet hat Der Epheserbrief wendet 1er die alte jJüdısche Vorstellung
VO eıner osmisch-räumlichen Scheidewand zwıschen Gott un: Mensch (vgl 1th
Hen 14,9) auf dıe volklich-geschichtliche Irennung zwıschen Juden un Heıden
d dıe Pazıfizierung des KOosmos muıt (3O£t wırd bezogen auf den Frieden der
Menschen untereinander. In der Schlufsparänese des Brietes werden 1n Anspielung
auf dıe Formulierung VO Jes Zı dıe Leser aufgefordert, „dıe Schuhe anzuzıehen,
1n der Bereitschaft für das Evangelıum des Friedens“ (Eph 6, 15) Wıe Jesus VOT

Ostern un: dıie Apostel ach Christı Auterstehung sınd die Leser azu berufen, dıe
trohe Botschaft VO dem durch (zott gewirkten Frieden verbreıten.

Die Wiedergabe der Botschaft Jesu durch dıe Evangelisten un ıhre Schilde-
rung seınes Wıiırkens Alßt ın vieler Hınsıcht den Einfluf(ß der nachösterlichen
Betrachtung erkennen. Der Küuürze seıjen LLUT einıge Beispiele A2US dem Lukas-
un: aus dem Johannesevangelıum angeführt:

a) Lukas deutet schon 1m Lobgesang des Zacharıas d. da{fß dıe Sendung des
Täufers „einen Weg des Friedens“ eröffnen sollte (LKK 1: 79) In dem eingangs
zıtlerten Weihnachtsevangeliıum stellt der hellenistisch gebildete Evangelıst den
„Frieden“, den dıe Geburt Jesu schenkt, der IZWUNSCHCNH DPax Romana des
Augustus gegenüber. (Nıcht dem mächtigen Kaıser, dessen Steuererlafß
Marıa un Josef leiden haben, sondern Gott gebührt darum Ehre.) Der
Evangelıst INag dabe] die jüdısche Friedenshotffnung 7R eıl mı1t hellenistischen
Erwartungen verbiıinden und für die Christen eıne eıt des Friıedens, eıne Zeıt
freı VO  ' Verfolgungen erhoffen (Z Apg AB vgl Apg 28651 Wesentlich 1St
aber auch tür ıhn, da{fß dieser „Frieden“ abe (sottes 1St und diese Welt übersteigt.
Er wırd den Menschen, 7zunächst dem olk Israel, durch Jesus angeboten. Am
Ende seınes Wirkens MUuU Jesus, der als Friedensfürst nach Jerusalem einzıeht, ber
diese Stadt weınen un klagen: „Wenn du doch diesem Tag erkannt hättest, W 4S

dır ZU Friıeden dient“ (19,42) Nach der mıt dem Gloria verwandten Akklama-
t10on eım Eınzug Jesu in Jerusalem 1St dieser „Frieden“ jetzt schon 1m Hımmel
Wirklichkeit: „Sıe rufen: Gesegnet se1l der Könıig, der kommt 1m Namen des
Herrn. Im Hımmel Frieden un Herrlichkeit ın der Höhe“ (Lk Nıcht
Unrecht wırd dieser sonderbar klingende Ruf mıiıt Vorstellungen der Apokalypse
des Johannes iın Verbindung gebracht; enn Ort werden die Schilderungen VO  a

Vertfolgungen auf Erden ımmer wıeder durch Angaben ber dıe Feıer des
CITUNSCHEN Sıeges un des ewıgen Heıls 1m Hımmel unterbrochen (Z $£b
>  9 1919

Im Johannesevangelium steht das Wort „Frieden“ In Texten, dıe eıne
Reflexion ber den Friıeden, den CeSUS brachte, erkennen lassen. Am Ende des
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ersten Teıls der Abschiedsrede heißt „Frieden hıinterlasse ich euch, meınen
Frieden gebe iıch euch: nıcht eınen Frieden, WI1e dıe Welt iıh 21Dt, gebe iıch euch“
(Joh Man darf darın eiıne johanneısche Interpretation des jüdıschen
Abschiedsgrufßes salöm sehen. Was Jesus seiınen Jüngern wünscht und als Segen
ZUSagtT, 1St mehr als der jüdısche Friedensgrufß; CS 1St auch mehr als der „Frieden“,
WI1e€e dıe Welt ıh eLtwa ın der orm der DPax Romana geben VEIMMAS. Der von Jesus
den Seinen hınterlassene Frieden 1St der durch seınen Sıeg ber den Tod ermOg-
lıchte Friıeden, der den Menschen wıeder Anteiıl dem Geilst (pneuma) (sottes gibt
(vgl Joh mıt Gen 2570 Nıcht VO  ® ungefähr wıederhaolt darum der
Auferstandene iın der johanneıschen Schilderung Osterabend den Friedens-
oruß: „Jesus och einmal ıhnen: Friede se1 miıt euch“ b}  9 vgl
Z Weıl ESUS diesen Frieden schenkt, brauchen dıe Jünger sıch nıcht durch
die Bedrängnis iın der Welt angstigen lassen. Dies Sagl der Herr Ende des
zweıten Teıls der Abschiedsrede ausdrücklich: „Dıies habe iıch euch ZESARLT,
damıt ıhr 1n MI1r Frieden habt In der Welt se1d ıhr 1n Bedrängnis; 1aber habt Mut
Ich habe dıe Welt besiegt“

Zusammenftassung un Folgerungen
Der fragmentarısche UÜberblick ber neutestamentliche AussagenZ"LThema

Frieden ergıbt tolgendes:
A) Der Terminus „Frieden“ (Salöm) hat in der Bıbel eıne umfassendere, weıtere

Bedeutung als 1n uNnNnserem landläufigen; VO  29} der lateinıschen Vokabel „Pa.x“
gepragten Sprachgebrauch. Was dıe Propheten Israels zunächst für ıhr Land, ın
spaterer Zeıt für alle Menschen un ın eıner das gewöhnlıiche Zusammenleben
übersteigenden Weıse „Frieden“ (Heıl) VO (Gott als Auswirkung seıner
Schöpfterkraft erhofften, das verkündigte Jesus durch seın Auftreten; das iın
Wort und Zeichenhandlung als „Herrschaft Gottes“ den Menschen als schon
gegenwärtıg 1m Hınblick darauftf ahm schließlich den Tod aut sıch, hne dıe
Hoffnung auf eıne volle Verwirklichung dieses Heıls aufzugeben.

Nach Jesu Tod un: Auferstehung verkündete die Urkirche, da{fß Gott durch
und In Jesus Christus dıe Erwartungen des Alten Bundes erfüllte, allerdings nıcht
5 W1e€e viele Juden sıch 1es vorstellten (ın orm eınes iırdischen Reiches Israel un
als Wiıederherstellung eınes paradıesischen Antangs), sondern auf eıne ( 81 Weıse:
im eıl aller Menschen, ıhrer Errettung aus der Macht der Süunde un des Todes
SOWI1e ıhrer Teıilhabe dem „Leben“ un „Geıist“ Gottes, un ZWar durch eıne
GCue Schöpfungstat Gottes, die GESE ach vielen Drangsalen be] der Parusıe iıhre
Vollendung tinden wırd Dıiıese kırchliche Neuimnterpretation VO salöm lıegt auf
der Lıinıe dessen, W as5 sıch schon 1n den spaten Schriften Israels un: iın Jesu Lehren
und Wirken anzeıgt.
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C) Von seınen Jüngern torderte Jesus, da s1e untereinander autf Frieden bedacht
seı1en, durch ıhr Verhalten seınen „Frieden“ als Teilhabe der Gottesherr-
schaft iın Wort un Tat vermuiıtteln können. Nach der Auffassung der Urkirche
sınd die Getautten durch ıhre Gemeinschaft mıt dem Auferstandenen befähigt un:
verpflichtet, kraft des Heıligen eıistes den Frieden untereinander 1ın der Kırche
verwirklichen.

Im Hınblick auf die heutigen Erwartungen VO  5 „Frieden“ lassen sıch daraus
reı Folgerungen zıehen:

a) Der „Frieden“, VO  ) dem in den Friedensbewegungen und Friedensdiskussio-
116  5 dıe ede ist, 1St L1UT eın Teilaspekt dessen, W as 1n der Bibel als „Frieden“
bezeichnet wırd Das gilt auch für HCHGLE Definitionen des Friedens, dıe
Aussage iın Populorum progress1i0 (Paul VI3; dafß „Entwicklung der UG Name
für Frieden“ sel, der das Verständnis VO Frieden in der Friedensforschung als
„Prozefß der Mınımierung VO  . Not, Gewalt un Unfreiheit“. Biblische Aussagen
ber Frieden können daher nıcht hne weıteres auf die Probleme heutiger
Friedensdiskussionen un -bemühungen bezogen werden.

Wenn auch der polıtische Frieden 11UT eın Teilaspekt dessen 1St, W 245 die Bibel
„Frieden“ nennt, hängt damıt und 1St daher ebentalls
wesentlich abe (zottes. In den heutigen Diskussionen ber Frieden wiırkt sıch
diesbezüglıch die für die euzeıt charakteristische Säkularisierung Aau.  N Dıie
Vorgänge in der Welt werden reın diesseitig un: hne Bezug autf (sott gesehen.
Nach der Bıbel 1st aber jeder Krıeg un!: jeder Streıt letztlich eıne Auswirkung
davon, da{ß das Verhältnis zwischen (SOft un Mensch gestort ist; Untfrieden 1st
eıne Folge der Suüunde

Solange dıe Welt des österlichen Sıeges Jesu och ın ırgendeıiner orm der
Macht der Sünde unterliegt, 1st als Folge davon mıt Uneinnigkeit, Streıt un: Krıeg

rechnen. Eın Reich (sottes in Oorm eınes auernden allgemeınen Friedens annn
daher 1€es tolgt AaUusSs den bıblischen Angaben VOT der Parusıe des Herrn nıcht
verwirklıicht werden. Wohl aber wırd CS, dürfen WIr hoffen, Zeıten des Friedens
geben, die Ww1e€e die Wunder Jesu „Zeichen“ des ewıgen Friedens un Heıls sınd Der
Beıtrag der Menschen FAHT: Ermöglichung solcher Zeıten des Friedens 1St AaUuUs der
Sıcht der Bibel sıch der eıgenen Sünde bewußlt werden und sıch durch den
Glauben EeSUS Christus Tilgung der Schuld schenken lassen, enn der Friede
MI1t (50Otft 1st die Voraussetzung für den Friıeden den Menschen.

Der „Frieden“ den Menschen WAar als solcher nıcht das zentrale Anliegen
des Alten Testaments un auch nıcht Jesu Durch diese Einsıiıcht wiırd jede
Gefährdung des polıtischen Friedens un selbst die dadurch drohende Gefahr eınes
Atomkrıiegs relatıviert. Mıt dieser Feststellung soll nıcht das Furchtbare der ber
unls schwebenden Bedrohung der Welt abgeschwächt werden. ber diese Gefahr
1st nıcht eıne solche, da{fß s1e jede Hoffnung zunıchte macht. Für den gläubigen
Leser der Biıbel z1bt 6S eıne och orößere Getahr: Den Verlust des wahren Lebens,
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der Lebensgemeinschaft mMıiıt (SOtt. uch heute och gilt das Bıbelwort, das 1ın der
Vergangenheıit leider oft tehlinterpretiert und Höllenpredigten mıßbraucht
wurde: „Fürchtet euch nıcht VOT denen, die den Leıb toten, die Seele aber nıcht
toten können, sondern fürchtet euch VOT dem, der Seele un: Leib 1Ns Verderben der
Hölle sturzen ann  CC (Mt 1028 vgl Z 4 f; vgl „ Was nutzt CS dem Menschen,
WwWwenNnn die Welt gewinnt [oder darf INan heute interpretieren s1e ın
ıhrer Exıistenz erhält], dabeı aber seın Leben [das wahre Leben] einbüßt?“ Mk
10,38]) Die der Welt heute drohende Geftfahr eınes Atomkrıiegs welst darum alle
Christen auf die och schwerer wıegende Gefährdung der Gemeinschaft mıt (SOTf$
hın und SpOrnt 27 sıch ganz für die Verkündigung des Evangelıums VO

Frieden (jottes einzusetzen.
Die VO  e echter dorge das wahre Leben aller Menschen ertüllte Predigt der

Kirche 1st ach dem Neuen Testament VO  x Zuversicht un nıcht VON

Angst; enn das Heıl 1St uns durch Christus 9 Ja schon anfanghaft
geschenkt worden. Darın liegt der Grund christlicher Hotfnung. Dıie Kırche darf
und mu{ß daher diesen Frieden (sottes selbst ın Zeıten oröfßter Bedrohung des
Weltfriedens als trohe Botschaft verkünden: „Habt Mut, iıch habe die Welt
überwunden“ (Joh Wer als Glaubender weıl, da{fß CGott ıh liebt und ıhm
schon Anteıl seınem Leben gegeben hat, braucht sıch nıcht angstlıch SOrsSCH
(vgl Mit 6,25—54par; Röm 91_35 besonders dıie VWorte: „Wer wırd uns VO der
Liebe Christiı trennen” Bedrängnis der Not Geftfahr oder Schwert?Der Frieden — eine Gabe Gottes  der Lebensgemeinschaft mit Gott. Auch heute noch gilt das Bibelwort, das in der  Vergangenheit leider oft fehlinterpretiert und zu Höllenpredigten mißbraucht  wurde: „Fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib töten, die Seele aber nicht  töten können, sondern fürchtet euch vor dem, der Seele und Leib ins Verderben der  Hölle stürzen kann“ (Mt 10,28; vgl. Lk 12,4f.; vgl. „Was nützt es dem Menschen,  wenn er die ganze Welt gewinnt [oder — so darf man heute interpretieren — sie in  ihrer Existenz erhält], dabei aber sein Leben [das wahre Leben] einbüßt?“ [Mk  10,38]). Die der Welt heute drohende Gefahr eines Atomkriegs weist darum alle  Christen auf die noch schwerer wiegende Gefährdung der Gemeinschaft mit Gott  hin und spornt dazu an, sich ganz für die Verkündigung des Evangeliums vom  Frieden Gottes einzusetzen.  Die von echter Sorge um das wahre Leben aller Menschen erfüllte Predigt der  Kirche ist nach dem Neuen Testament getragen von Zuversicht und nicht von  Angst; denn das Heil ist uns durch Christus zugesagt, ja schon anfanghaft  geschenkt worden. Darin liegt der Grund christlicher Hoffnung. Die Kirche darf  und muß daher diesen Frieden Gottes selbst in Zeiten größter Bedrohung des  Weltfriedens als frohe Botschaft verkünden: „Habt Mut, ich habe die Welt  überwunden“ (Joh 16,33). Wer als Glaubender weiß, daß Gott ihn liebt und ihm  schon Anteil an seinem Leben gegeben hat, braucht sich nicht ängstlich zu sorgen  (vgl. Mt 6,25—34par; Röm 8,31-39, besonders die Worte: „Wer wird uns von der  Liebe Christi trennen? Bedrängnis oder Not ..., Gefahr oder Schwert? ... Weder  Tod noch Leben können uns trennen von der Liebe Gottes, die in Christus Jesus  ist, unserem Herrn“). Durch Hoffnung und Zuversicht müssen sich Christen von  denen unterscheiden, für die der irdische Frieden und die irdische Existenz das  einzige Gut sind und die meinen, dies mit eigenen Kräften sichern zu können oder  zu müssen. Die Angst, die im letzten Jahr oft das Charakteristikum unserer Tage  genannt wurde, ist — von der Bibel her gesehen — Symptom von Kleinglauben oder  Unglauben.  c) Auch wenn der wahre Frieden Geschenk Gottes ist und unsere irdische  Existenz übersteigt, bleibt es die Aufgabe der Christen, sich für den Frieden hier  auf Erden einzusetzen. Gottes Gnade hebt nämlich die menschliche Freiheit und  Aktivität nicht auf; das endzeitliche Heil ist keine Schöpfung aus dem Nichts,  sondern eine Neuschöpfung dieser Welt. Wie es der irdische Mensch ist, der von  den Toten auferweckt wird und in einer neuen Weise ewig leben wird, so gilt dies  auch von der ganzen Welt. Christen dürfen deshalb die irdische Welt nicht im Blick  auf das Jenseits sich selbst überlassen und das auf sie zukommende Geschick eines  Atomkriegs fatalistisch hinnehmen. Sie sind als „Mitarbeiter Gottes“ (1 Kor 3,9)  aufgerufen, je auf ihre Weise an der Vollendung der Schöpfung mitzuwirken. Dazu  gehört auch die Ermöglichung, Wiederherstellung und Sicherung des Friedens.  Dies ist uns Christen nicht zuletzt deswegen aufgetragen, weil das Bemühen um  den Frieden untereinander und in der Welt der von Jesus gewiesene Weg ist, die  171Weder
Tod och Leben können u1nls FENNEN VO  e der Liebe Gottes, die 1ın Christus Jesus
Ist; uUuNseTEN Hern . Durch Hoffnung un Zuversicht mussen sıch Christen VO  $

denen unterscheiden, für die der ırdiısche Frieden und dıe ırdiısche Exıstenz das
einz1ıge Cut sınd und die meınen, 1eSs mMIiıt eigenen Kräften sıchern können der

mussen. Die Angst, dıe 1M etzten Jahr oft das Charakteristikum unserer Tage
ZCNANNL wurde, 1St VO  ® der Bibel her gesehen 5>ymptom VO  - Kleinglauben der
Unglauben.

C) uch WEeNnNn der wahre Frieden Geschenk (sottes 1St un unsere iırdısche
Exıstenz übersteigt, bleibt 6S dıe Aufgabe der Christen, sıch für den Frieden 1er
auf Erden eiınzusetzen. (sottes Gnade hebt nämlıch die menschliche Freiheit un
Aktivität nıcht auf; das endzeıtliche Heıl 1St keıine Schöpfung AaUS$ dem Nıchts,
sondern eıne Neuschöpfung dieser Welt Wıe ecs der iırdische Mensch 1St, der Von
den Toten auferweckt wırd un ın eıner Weıse eEW1g leben wiırd, gilt 1€eSs
auch VO  a} der BaNzZeCh Welt Christen dürten deshalb dıie ırdısche Welt nıcht 1m Bliıck
autf das Jenseıts sıch selbst überlassen und das auf S1€e zukommende Geschick eınes
Atomkriegs fatalistisch hinnehmen. Sıe sınd als „Mitarbeıiter Gottes“ Kor 349)
aufgerufen, JE auf ıhre Weıse der Vollendung der Schöpfung miıtzuwirken. Dazu
gehört auch die Ermöglichung, Wiıederherstellung un Sıcherung des Friedens.

Dıies 1St uns Christen nıcht zuletzt deswegen aufgetragen, weıl das Bemühen
den Frieden untereinander un in der Welt der VO  aD} Jesus gewlesene Weg ist, die
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Menschen Ar Glauben das Evangelıum hınzuführen (vgl Joh > Die
Kırche und jede einzelne Gemeinde 1st VO  } Jesus her AAr verpflichtet un

durch seiınen Geılst 9711 befähigt, Stätte der Eıintracht und des Friedens se1in; 1Ur

annn sS1e der Welt zeichenhaftt bezeugen, da{fß Gott ıhr durch Jesus Christus den
wahren Frieden schenkt; BREng veErmag s1e, den Menschen 1n dieser Welt des Todes

der Atomtod 1St 1Ur eıne Weıse des unNns allen drohenden Todesgeschicks die
Angst nehmen, S1e VOTr Resignatıon bewahren un: ZU Mıitwirken
ermutıigen.

IDE 1in der Bergpredigt un in anderen Texten gegebenen Weısungen, Frieden
stıften, hne auf das eıgene Recht pochen, ordern r AB auf, sıch als Jünger Jesu

erweısen un dem ann des Bösen Einhalt gebieten. Allerdings können dıe
zunächst dıe Jünger gerichteten und ın rhetorischer Dıktion tormulierten
Ermahnungen der Bergpredigt nıcht eintach als (Gesetz für polıtısches Handeln
ausgelegt werden (Z als Verbot jeglicher Anwendung VO  e Gewalt, selbst dann,
WEeEeNN Notwehr der Nächstenliebe 6S fordern; der als Anweısung, bei der
Abrüstung hne Gegenleistung den ersten chritt tun) Radikale Pazıtisten
können sıch ZW alr aut einzelne Zıtate, nıcht aber autf dıe bıblische Botschaft
beruten. Die Bıbel bjetet keıine fertigen Rezepte für dıe Politik. Wohl aber mussen
sıch christliche Politiker der Bıbel Orıentieren un au iıhrer christlichen
Grundhaltung heraus erkennen suchen, W 3AS der Wılle CGottes ISt;, „ W ds ZuL,
wohlgetällig un vollkommen 1St  CC (Röm 122 Aus dieser Gesamtsıicht sınd iın den
konkreten Einzeltfällen die Entscheidungen treffen. Christliche Politiker dürfen
darum nıemals eıner Verteidigung mıt Miıtteln zustiımmen, die dem Wıllen CGsottes
wıdersprechen (etwa mMı1t eıner Waltfe, die sıch der Kontrolle entzieht und
Länder der Erdteile vernichtet). In solchen Fällen sınd S1e genötıgt, ıhr Volk, für
dessen machtvollen Schutz S1€e verantwortlich Sınd (vgl Röm >}  b eıner
teindlichen Aggression hne entsprechende Gegenwehr preiszugeben. Biblisch
gesprochen sS1e ıhm damıt Z oröfßtes Le1id als Teıilhabe der Passıon
Christiı der als Gericht CGsottes (1im Wıssen menschliche Schuld)

Za dem Eınsatz für Frieden ın dieser Welt gehört VOTr allem, da{fß jeder einzelne
sıch bemüht, als Christ leben, ob 1mM privaten Bereich der ıIn der Polıitik. Auf
diese Weıse VEIINAS a7 beizutragen, da{fß dıe Menschheıit sıch dem Machtbe-
reich des Bösen entzieht un!: 1m Glauben für das Geschenk des Friıedens öffnet. Die
1n der Bıbel verankerte Überzeugung: © VOnN jedem Herzen wırd dıe Welt bewegt“

Schneıder), hat 1mM Leben vieler Heıligen ıhren Nıederschlag gefunden. S1e 1st
heute nıcht wırkliıchkeitstremd, Ww1e€e CS zunächst scheint. So macht sıch der
Dichter Elias Canettı in seınem Vortrag „Der Beruf des Dichters“ (Münchener
ede Gedanken ber dıe Aufzeichnung eınesnAutors VO 23
August 1939 (eine Woche VOTr dem Ausbruch des Zweıten Weltkriegs): AES 1st aber
alles vorüber. Ware iıch wirklich eın Dıchter, iıch mufßte den Krıeg verhındern
können.“ Canett1 CT LEL 1es zunächst als „Unsinn“, annn aber als „Eingeständnis
L7
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eiıner Verantwortung”. Aus der Sıcht der Bibel tragt jeder einzelne eıne Mıtverant-
wortung für das, W as 1n der Welt geschieht.

Wıe Jesus un dıe Apostel wiırd jeder Christ oft erfahren, ob 1mM prıvaten,
kirchlichen der polıtischen Bereıch, da{ß aller persönlichen Bemühungen
den Frieden nıcht TELLEN der stitten annn Wenn „dıe Welt“ nıcht autf die
Mahnungen Umkehr, Bufße un Frieden hört, sollte das Christen nıcht
verwundern. Die Jünger Jesu stehen ın diesem Punkt nıcht ber ıhrem eıster.
Weıl esS aber nıcht blof( den ırdiıschen Frieden geht, darf der Christ sıcher se1n,
da{fß seıne Bemühungen darum auch annn nıcht UumMSONST sınd, Wenn sS1e hne
sıchtbaren Erfolg bleiben. Der 1m Weihnachtsevangelium uns ZUgesagte „Friede“
wurde uns schliefßlich auf keinem anderen Weg zute1l als dem des Kreuzes. Deshalb
ann gerade unsere Teıilhabe „Todesleiden Jesu  “ (2 Kor 4, 10) ZUr Vermittlung
des Friedens als der abe (sottes beıitragen. Was Paulus Schlufß seıner
Ausführungen ber die Autferstehung VO  ® den Toten, die Verwirklichung der

Schöpfung un: damıt des 1m Alten Bund ersehnten Friedens schreıbt, gilt
auch für jedes Bemühen den Frieden: „Daher, geliebte Brüder, se1d standhaft
un unerschütterlich, nehmt ımmer eifrıger Werk des Herrn teıl, un WI1sset,
da{fß 1mM Herrn CTE Mühe nıcht vergeblich 1St  CC Kor o

Aus der Fülle der Fachlıiteratur ZU Thema sejen besonders angeführt: Stuhlmacher, Der Begriff des Friedens 1m
Neuen Testament un! seine Konsequenzen, In: Hıst. Beiträge ZUT Friedensforschung, hrsg. Huber (Stuttgart

21—69; Schmid, salöm „Friede“ 1M Alten Orient un! im Alten Testament (SBS 51, Stuttgart
Gerleman, Art. SIm genughaben: IHAT (München 219—935; Hasler, Art. eırene Frieden:
958—964; ILu7z u. d.y Eschatologie und Friedenshandeln (5SBS 101, Stuttgart
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